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vroegmiddeleeuws rijengrafveld uit de vroe-
ge zevende tot en met de negende eeuw aan-
getroffen en volledig blootgelegd. Het grafveld 
bestond uit 50 oost-west en vijftien noord-
zuid georiënteerde graven, vijf kindergraven 
en minstens zes paardengraven. Twee kamer-

graven plaatsen wat betreft hun omvang al-
le overige bijzettingen in de schaduw. Het rij-
ke vondstmateriaal uit het grafveld bestaat uit 
sieraden, waaronder honderden kralen, wapens, 
paardentuig en komvormige potten.
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Abb. 5  Langsax aus Grab 
101, einem Nord-Süd-Grab. 

Gesamtlänge: 66,0 cm. 
(Foto: LWL-Archäologie für 

Westfalen/S. Brentführer). 

2009 wurde das Energieleitungsausbaugesetz 
(EnLAG) von Bundestag und Bundesrat ver-
abschiedet, um den Ausbau von 380 kV-Dreh-
strom-Höchstspannungs-Freileitungen in der 
Bundesrepublik Deutschland zu beschleuni-
gen. Dieser Netzausbau ist eine der Voraus-
setzungen für eine erfolgreiche Umsetzung 
der Energiewende, da das bestehende Über-
tragungsnetz dafür nicht ausreicht. Dies hat 
für Südwestfalen, den Regierungsbezirk Arns-
berg, zur Folge, dass eine neue 380 kV-Trasse 
gebaut werden muss, die den Regierungsbezirk 
von Norden nach Süden durchquert. Sie soll 
bis 2025 fertiggestellt sein und wird von der 
Amprion GmbH realisiert (Höchstspannungs-
leitung Kruckel–Dauersberg). Aufgabe der 
Außenstelle Olpe der LWL-Archäologie für 
Westfalen ist hierbei, die Planungen der Hoch-
spannungstrasse auf Denkmalverträglichkeit 
zu prüfen und gegebenenfalls archäologische 

Maßnahmen zu veranlassen. Da die geplante 
Hochspannungsleitung den Regierungsbezirk 
auf 126 km durchquert, ist diese Planmaßnah-
me eine der größten linearen Herausforderun-
gen für die Außenstelle Olpe derzeit. Denn die 
hierfür neu anzulegenden Zuwegungen und 
die sehr großen Mastfundamente stellen er-
hebliche Bodeneingriffe dar (Abb. 1). Zumeist 
gelang es dabei, die Planungen der Vorhaben-
trägerin anzupassen, um bekannte bzw. ver-
mutete Bodendenkmäler zu schonen, und nur 
in wenigen Einzelfällen wurden archäologi-
sche Maßnahmen nötig. Eine dieser Maßnah-
men fand am zukünftigen Standort für »Mast 
106« nahe Altena-Großendrescheid statt und 
lieferte wichtige Erkenntnisse zum Montan-
wesen des Märkischen Sauerlandes.

Der geplante Standort im Quelltopfbereich 
des Krummenscheider Bachs bei 465 m NHN 
an einem südexponierten Hang liegt unweit 

Ofensau unter Strom – mittelalterliche 
Rennfeuerverhüttung bei Altena
Märkischer Kreis, Regierungsbezirk ArnsbergM
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eines Areals, das der Heimatforscher Man-
fred Sönnecken (1928–2003) seit den 1950er-
Jahren intensiv prospektiert hatte und wo er 
eine Vielzahl an mittelalterlichen Eisenver-
hüttungsplätzen dokumentierte. Der Lehrer 
Sönnecken war einer der bedeutendsten Hei-
matforscher in Südwestfalen und hatte sich 
autodidaktisch insbesondere auf die mittelal-
terliche Montanregion Sauerland spezialisiert. 
Sönnecken entdeckte hunderte Schlackenplät-
ze, unternahm Ausgrabungen, initiierte For-
schungen der Universität Münster unter Alb-

struieren lässt, war die benachbarte Halde bes-
ser erhalten und barg auch eine Überraschung. 
Denn von Schlacken, Ofenwandungen und 
Lehm verschüttet konnte hier der Rest einer 
Verhüttungsanlage entdeckt werden. Sie be-
stand aus dem Fundament eines im Durch-
messer ca. 35 cm großen runden Schachtofens 
aus gebranntem Lehm sowie einer davorlie-
genden Grube (Abb. 2). Der Ofen wurde im 
Rennfeuerverfahren betrieben, das heißt, dass 
in ihm Eisenerz durch Hitze, Brennstoff und 
Luft unter reduzierenden Bedingungen vis-

Abb. 1  Altena-Großen-
drescheid: Blick von 
Nordosten auf den 
großen Leitungsmast-
fundamentbereich »Mast 
106«. Im Hintergrund 
der Bildmitte befindet 
sich der Quelltopf mit 
den Haldenresten (Foto: 
LWL-Archäologie für 
Westfalen/F. Geldsetzer).

recht Jockenhövel zum Thema und hinterließ 
der LWL-Archäologie für Westfalen umfas-
sende Dokumente zur Montanregion Sauer-
land. Leider sind die von Sönnecken kartierten 
Fundpunkte aufgrund des verwendeten Maß-
stabs und der seit seinen Prospektionen er-
folgten Geländeeingriffe nicht immer klar zu 
verorten und müssen im Gelände überprüft 
werden. Daher bestand auch beim geplanten 
Maststandort die Vermutung, dass sich hier 
eine Fundstelle von Sönnecken aus dem Jahr 
1954 befinden könnte, die er als »zwei stark 
verschliffene Schlackenhalden« beschrieben 
hatte. Der Grabungstechniker Matthias Mül-
ler-Delvart begleitete daher den Oberboden-
abtrag auf ca. 50 m × 50 m und erkannte dabei 
tatsächlich zwei Schlackenhaldenreste.

Die Lage war gut gewählt: Nur 10 m unter-
halb der Fundstellen fand sich eine tektonische 
Störungszone, in der sich mächtig sehr reiner 
Hanglehm eingelagert hatte. Die Hüttenleute 
hatten somit gut gereinigten Lehm zum Ofen-
bau in ausreichenden Mengen vor Ort, ebenso 
das benötigte Wasser.

Während die eine Schlackenhalde bereits 
stark zerstört war und sich hier lediglich ei-
ne mittelalterliche Abstichverhüttung rekon-

kos wurde, Schlacke nach unten floss, sich dort 
sammelte und ab und an durch eine eingesto-
chene Öffnung in der Ofenwand abgelassen 
werden musste (Abstich), damit sich im unte-
ren Bereich des Ofens Eisen anreichern konnte. 
Am Ende der Verhüttung lag unten im Ofen 
ein großer Schlackenklotz (Ofensau), dessen 
Oberseite verunreinigtes Eisen enthielt (Lup-
pe). Daher musste nach der Verhüttung der 
Ofen zerschlagen und die Luppe herausgebro-
chen werden. Durch Schmieden wurde sie ge-
reinigt und so konnte zwischen 4 kg und 12 kg 

1

1

2

2

3
4

Abb. 2  Rennofenbefund 
im bereits geschnittenen 
Zustand; 1: äußere Zone 
der Rennofenwand;  
2: Innenseite der Renn-
ofenwand; 3: Ofensau  
in situ; 4: vorgelagerte  
Abstichgrube (Foto: 
LWL-Archäologie für 
Westfalen/F. Geldsetzer).
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Stahl gewonnen werden. Bei der Ausgrabung 
des Ofenrests wurden erwartungsgemäß nur 
noch das Ofenfundament mit der Ofensau, die 
7,7 kg wiegt, sowie die Schlackenabstiche ange-
troffen. Es konnten zwei Abstiche unterschie-
den werden.

Der Großteil der Abstichschlacken weist 
eine Größe von bis zu 7 cm Durchmesser auf. 
Dies liegt dran, dass die Abstichschlackenhalde 
nach der Verhüttung offenbar bereits aufgear-
beitet worden war, die Schlacken zerpocht und 
bei weiteren Verhüttungsprozessen anderen-
orts als Zugschlagstoff Verwendung fanden. In 
der Halde lag zudem das Fragment eines Dü-
senziegels (Abb. 3), dessen Düse von außen mit 
einem Lehmpfropfen (grün) verschlossen ist. 
Die Innenseite des Ziegels (A) ist durch den re-
duzierenden metallurgischen Prozess grau ein-
gefärbt und gleicht damit farblich dem Unter-
teil des Rennofens. Ob der Ziegel aber ehemals 
im Rennofen eingebaut war, ist nicht eindeu-
tig, denn eine Schmiedekalotte – eine Schla-
cke, die am Boden einer Schmiedeesse entsteht 
(Abb. 4) – bezeugt neben den Verhüttungsakti-
vitäten auch Schmiedearbeiten vor Ort, bei de-
nen ebenfalls ein Blasebalg und damit Düsen-
ziegel zum Einsatz kamen. Vermutlich wurde 
die aus dem Ofen herausgebrochene Luppe di-
rekt am Ort durch Schmieden gereinigt. Ein 
Schmiedebefund konnte allerdings nicht aus-
gemacht werden.

Da keine Keramikscherben gefunden wur-
den, war die Datierung der Werkstatt nur na-
turwissenschaftlich möglich und es wurden 
hierfür Holzkohlen geborgen, die Tim Mat-
tis Schroedter, Kiel, zuvor anthrakologisch 
bestimmte. Er separierte aus den Proben ge-
eignetes Material für die Radiokarbondatie-

Abb. 3  Fragmentierter  
Düsenziegel (Fund-Nr.  
18-1). A: Innenansicht;  
B: Aufsicht; C: Außen-

ansicht; rot gestrichelte 
Linie: Düsenziegelkanten; 

weiß gestrichelte Linie: am 
Düsenziegel anhaftende 

Ofen-/Essenwand; blau ge-
strichelte Linie: Düse; grün: 
Lehmpfropfen in der Düse 
(Fotos: LWL-Archäologie 
für Westfalen/T. Poggel; 

Grafik: LWL-Archäologie 
für Westfalen/M. Zeiler).

Abb. 4  Fragmentierte 
Schmiedekalotte (Fund-
Nr. 18-5). A: Aufsicht; 

B: Seitenansicht; C: Unten- 
ansicht (Fotos: LWL-Archäo- 
logie für Westfalen/T. Poggel; 

 Grafik: LWL-Archäologie 
für Westfalen/M. Zeiler).

0 5 cm

0 5 cm

Ein großer Teil der metallurgischen Ab-
fälle wurden während der Grabung geborgen, 
in der Außenstelle Olpe gereinigt, bestimmt 
und klassifiziert. So konnten weiterführende 
Erkenntnisse gewonnen werden. Zum einen 
lassen geringe Erzreste auf Limonit als Erzba-
sis rückschließen. Die Erze wurden eventuell 
in einer flachen Grube unregelmäßiger Form 
(Durchmesser 0,8 m) geröstet, die benachbart 
zum Rennofen ausgegraben wurde.
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Abb. 5  Ergebnisse der  
14C-Analysen(Grafik: 
LWL-Archäologie für 
Westfalen/M. Zeiler).

rung. Datiert wurden Holzkohlen aus der ver-
muteten Röstgrube, aus dem ersten sowie dem 
zweiten Abstich des Ofens (Abb. 5).

Die Radiokarbondaten ergeben scheinbar 
einen Datierungsansatz zwischen dem 6. und 
10. Jahrhundert. Die Daten aus dem jüngeren 
Schlackenabstich und der Röstgrube weisen 
dabei eine größere Datierungsspanne als die 
des älteren Schlackenabstiches auf. Da beide 
Abstiche Teil eines Verhüttungsvorgangs wa-
ren, sind folglich die Datierungsspannen der 
Radiokarbondaten nicht als Betriebszeit der 
Verhüttungswerkstatt zu deuten. Die Datie-
rungsspannen zeigen vielmehr die Altersspan-
ne des verwendeten Holzes bzw. der Holzkoh-
le auf. Demnach wurden überwiegend ähnlich 
alte Bäume verbrannt und seltener dagegen 
deutlich ältere. Damit ergibt sich zusammen-
fassend ein Datierungsansatz für die Werkstatt 
vom Ende des 10. Jahrhunderts bis zum Be-
ginn des 11. Jahrhunderts.

Erstmals wurde in Südwestfalen eine ein-
phasige Schachtofen-Verhüttung derart in-
tensiv mit Radiokarbondatierungen unter-
sucht. Die dadurch mögliche Diskussion der 
Ergebnisse zeigt auf, dass selbst bei einphasi-
gen Verhüttungsstandorten Reihenuntersu-
chungen nötig sind, um sich einer qualifizier-
ten Datierung anzunähern.

Summary
A single-phase bloomery, consisting of a shaft 
furnace with a slag tap, dating from the end of 
the 10th or the beginning of the 11th century, 
was excavated near Altena in the Sauerland re-
gion. After smelting, the impurities were re-
moved from the bloom on site by hammering 
or shingling. Radiocarbon dating of a series of 
samples generated an important discussion on 
the dating of the workshop, showing that serial 
radiocarbon investigations are necessary even 
for single-phase workshops.

Samenvatting
Bij Altena in het Sauerland is een eenfasige 
laagoven uit het eind van de tiende of het be-
gin van de elfde eeuw opgegraven. Het gaat 
om een schachtoven met slakaftap. Het ruw-
ijzer (de wolf) werd na het smelten ter plaat-
se uitgesmeed. Datering middels een serie van 
14C-dateringen initieerde een belangrijke dis-
cussie met betrekking tot de ouderdom van de 
werkplaats en maakte duidelijk dat zelfs in het 
geval van eenfasige werkplaatsen seriematige 
dateringen noodzakelijk zijn.
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Labornr.
MAMS

14C-Alter 
[yr BP]

± 13C-AMS 
[‰]

cal 2-sigma

Älterer Schlackenabstich 62426 1101 16 -37,9 cal AD 892-994 Fagus

Älterer Schlackenabstich 62427 1108 15 -16,8 cal AD 892-993 Quercus

Älterer Schlackenabstich 62428 1107 15 -21,5 cal AD 892-993 Fagus

Jüngerer Schlackenabstich 62433 1288 15 -16,0 cal AD 668-775 Quercus

Jüngerer Schlackenabstich 62434 1127 15 -24,9 cal AD 886-986 Maloidae

Röstgrube 62429 1139 15 -18,6 cal AD 775-978 Quercus

Röstgrube 62430 1308 15 -18,1 cal AD 662-775 Quercus


